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Reformation Katholische Reform Gegenreformation
AÄALOIS SCHRÖER: Dıie Retormation Westtalen Der Glaubenskampf einer Landschatt. Bd Die

evangelische Bewegung den geistlıchen Landesherrschaften und den Bischotsstädten Westfalens bıs
ZU Augsburger Religionsfrieden (1555) ünster: Aschendorff 1983 778 Ln. 118,—.

Z weıte ände haben nıcht selten das Schicksal, spat der uch nıe erscheinen. Anders hier: Schon wenıge
Jahre nach dem ersten, den weltlichen Territorien und privilegierten Städten gewidmeten Band der
Reformationsgeschichte Westtalens folgt un der zweıte, der sıch mıiıt den »geistlichen Landesherrschaften
und den Bischotsstädten Westtalens« betafßt. Wıe der Untertitel schon andeutet, ertällt dıe Darstellung in
weIl Teıle dıe Reformation nner'| des Terriıtoriıums und, gesondert davon, in der Bischotsstadt. Dıiıese
Zweiteilung hat angesichts der weıtgehend aufonOmMen Stellung der, NUur och 1Im Prinzıp bischöflicher
Territorijalherrschaft stehenden, Biıschofsstadt, die längst nıcht mehr bischöfliche Residenz CNSCICN
Sınne 1St, durchaus ihre Berechtigung, Wenn auch in der Praxıs, wıe wiederholt gezeigt werden kann,
zahlreiche Querverbindungen zwıschen der »Bischofsstadt« als Sıtz von Kathedrale und Domkapıtel und
dem »Land« bestehen. »Land« wiırd hıer primär begriffen als Landstädte, landständische Stifte und
Klöster, kaum jedoch als die Gesamtheiıit der AÄAmter und bäuerlichen Untertanen.

In eiınem ersten Teıl > 1—257 wiırd das retormatorische Geschehen ın den einzelnen Terriıitorien
(Mınden, Paderborn, kurkölnisches Westftfalen mıt est Recklinghausen, Münster, Osnabrück, terner
ande uch Corvey, Werden und Essen) abgeschrıitten. Ausführlich wiırd das polıtische Umtfteld beschrie-
ben, lagen doch saämtlıche Stifte 1m Schnittpunkt sıch überkreuzender machtpolitischer Kraftlinien, wWenn
uch nıcht ımmer ausgepragt wıe das kleine Mındener Hochstift, das geradezu als klassısches Objekt der
Ambitionen benachbarter Mächte gelten dart. Vor allem Braunschweig-Wolfenbüttel mıt seınem Herzog
Heıinrich E aber auch die Herzöge VO:  — Kleve (deren Terriıtorıum mıiıt der Gratschaft Ravensberg weıt
den westfälischen Raum hineinreichte) und das Von den Niederlanden ausstrahlende habsburgisch-
burgundische Hausıinteresse jer se1l VOT allem auf das Projekt eiıner Übertragung der » Temporalıität« des
Hochstiftts Münster Kaıser ar] verwıesen machen häufig ihren Einfluß geltend. Dazu wiırft nahezu
beı jeder sıch anbietenden Gelegenheıt Philipp von Hessen seiınen unübersehbaren Schatten aut das
polıtısche und kontessionelle Geschehen. Wenigstens für den 1er ZUur Debatte stehenden, bıs Z.U)

Augsburger Religionsfrieden VO:  - 1555 reichenden Zeıtraum auch der Ausgang des Schmalkaldischen
Krıeges, WenNnn uch NUur für kurze Zeıt, tür dıe kontessionelle Entwicklung entscheidende Akzente Der
Schmalkaldische Bund als olcher hatte sıch dagegen ZUur eıt se1ınes Bestehens nıcht als Integrationsfaktor
tür die sıch entfaltenden retormatorischen Krätte erwıesen und sıch deren Werben eher verschlossen.

1el1 Sorgfalt wiırd auf die Zeichnung der Persönlichkeitsbilder der einzelnen Kirchenfürsten verwandt.
Das Spektrum reicht hıer Vom Typ des adelig-höfischen Weltmannes, wIıe ıhn Franz von Braunschweig-
Woltfenbüttel und Erich von Braunschweig-Grubenhagen verkörpern, ber problematische aturen wIıe
Friedrich und Hermann von 1ed (letzterer uch Administrator Von Paderborn) der eınen Franz VO  3
Waldeck bıs genulnen Retormbischöten VO Schlage eınes Rembert VO:  3 Kerssenbrock und erasmıschen
Naturen WwI1Ie Wılhelm VO  3 Ketteler, dessen (hıer breıt dargelegte) Gewılssensnöte schließlich ın die
Resignatıon VO Amt einmündeten. Mıt Recht wırd Franz von Waldeck, der die rel Hochstiftte Münster,
Osnabrück und Mınden in seiner Hand vereinıgen konnte, besonders herausgestellt. Dessen mehrgleisiges
Reagıeren gegenüber den reformatorischen Strömungen stellt wohl in seiner eıt eın Nonplusultra
Anpassungstähigkeıit, letztlicher ıinnerer Richtungslosigkeit und dynastischem Kalkül dar. Mıt seiınem
bezeichnenderweise von Philipp Von Hessen, dessen eigenen Expansionsabsichten damıt in die Quere
kam, durchkreuzten Plan eiınes AUS seınen geistlichen Territorıen bıldenden FErbfürstentums nımmt
gewıissermaßen bereıits den kecken Gruiuftt eınes Gebhard Truchsefß ach dem Kölner Erzstift Fehlte
uch dem nachgeborenen Grafensprofßs letztlich das Format, alle miıt solchen Ambitionen verbundenen
Fährnisse durchzustehen, konnte doch, ungeachtet seiıner dubiosen kirchenpolitischen Vergangen-
heit, Bischotsamt und Reichstürstenwürde mıiıt einıgem Glück retiten Beachtung verdienen hnehiın 1mM
Zusammenhang des Reformationsgeschehens die verschıedenen Bistumskumulationen. Nıcht weniıger
erscheinen die zahlreichen verwandtschaftlichen und sonstigen persönlıchen Verflechtungen zwischen
katholischen Kırchenfürsten und evangelıschen Vertretern des Hochadels gerade für jene Epoche ezeıich-
nend: s1e pragen mıiıt das Bıld weıtgehend ungeklärter konfessioneller Fronten. Auch 1er dart der AUS

evangelısch gewordener Graftfenfamilie stammende Franz Von Waldeck als Prototyp gelten.
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Auch den Domkapıteln als Miıtträgern geistlicher und weltlicher Herrschaft, oft uch als Antagonisten
der Fürstbischöfe, gilt die besondere Autmerksamkeit der Darstellung. Sıe stellen, vieltach Zzusammen mıit
den übriıgen Landständen, Z W: das beharrende Element dar, sınd aber der Gefahr auSgeESETZT, VON der
kontessionellen Dynamik berrollt und in die Isolation gedrängt werden. Zu csehr aut dıe Wahrung
ıhrer Rechtspositionen fixiert, versaumen sıe ımmer wieder, Retormchancen zu nutzen. ohl bılden Ss1e
iın Paderborn und Münster eınen Faktor, der den Neuerungsbestrebungen des Landesfürsten eine eutlich
erkennbare Grenze SCIZT, doch 1st eın offensives Vorgehen den geistlichen Landesherrn, wıe ach
dem ıeg Karls über die Schmalkaldener Osnabrück praktiziert wurde, dıe Ausnahme. Es erscheint für
die eiıner klaren Scheidung der eıster bholde Zeitlage bezeichnend, daß der Franz von Waldeck bıs
ufs Messer geführte Kampf des schließlichen Widerrufs der reformatorischen Kirchenordnung von
1543 nıcht den angestrebten durchschlagenden olg zeıtigte.

Zentrales Thema jedoch 1st die Ausbreitung der Retormation in den geistlichen Territorien Westftalens
Dıieser Vorgang afßt sıch, mancher Parallelen, in kein einheitliches Schema PICSSCH. Hıer die und
Verschiedenartigkeit des Geschehens deutlich machen, 1st offensichtlich eın besonderes Anlıegen der
Studie. 50 kann sıch im Hochstift Minden dıe neugläubige Bewegung, Duldung des Administrators
Franz von Waldeck, ttenbar hne größere Wıderstände ausbreiten. In Osnabrück nımmt 1543 der
nämlıche Waldeck als andesherr, aktıver Mitwirkung der Mehrheıt des ten Klerus, dıe Durchtüh-
rung einer gemäßigten Retormation selbst in die Han  O Bemerkenswert 1St dabe!: die Rolle, die 1er (wıe
uch Paderborn und Köln) der, wenn uch reichlich eigenmächtigen, Auslegung des Regensburger
Reichsabschieds von 1541 zukommt. Im Hochstift Münster werden weıl Phasen herausgearbeitet: eiıne
frühe, VO:  3 den Handwerkergilden etragene, mehr sozialrevolutionär gefärbte (1525/26), und ıne zweıte,
primär relıg1ös akzentuierte Phase {f.) Dıiıeser Zzweıte Reformationsschub macht sıch, VO  3 den
Verhältnissen der Landeshauptstadt inspırlert, besonders 1mM östliıchen Oberstift geltend, die
retormatorischen Aktıivitäten, Vvor allem in Warendort, geradezu in Vandalismus ausarten. In Paderborn,

nıederes Bürgertum und Mınoriten zunächst eine Eınfallspforte für die eue Lehre abgaben, konnte sıch
diese ebensowenig wıe iIm Recklinghauser est und 1m kölnıischen Westtalen (WwO zunächst ın einıgen
tädten sozıal bzw. polıtısch motivierte nsätze gegeben hatte) ın nennenswertem Umfang durchsetzen.
Hermann VO:  3 Wied dürfte ach seiınem religıösen Sınneswandel ohnehın schwergefallen se1ın, sıch als
glaubwürdiger Vertreter reformatorischen Umschwungs darzustelllen. (In diesem Zusammenhang mag

sıch freilich fragen, ob notwendig W: zum Verständnis der Vorgänge 1Im kölnischen Westtalen den
Kölner Reformationsversuch Hermanns VO:|  3 1ed aller Breıite och einmal nachzuzeichnen.) In den
Fürstabteien gelang der retormatorischen Bewegung ediglıch Höxter, und da 1Ur tätıger Mithilfe
Philıpps Von Hessen, Fuß tassen. Fs ist eın farbenreicher, nuancıerter Überblick ber das Reformations-
geschehen, der 1Jer geboten wird Auf die Frage, ob damıt eiıne umgreifende Bestandserfassung der
Ausbreitung der Lehre geleistet wurde, soll anderer Stelle och eingegangen werden.

Etwa die Hältte des Werks 1st der Durchsetzung der Reformation in den Bıschotsstädten gewidmet.
Dıies erscheint angesichts der weıtgehend autonomen, VenNnn uch prinzıpiell in dıe bischöfliche Territorial-
hoheit eingebundenen Stellung der Städte durchaus berechtigt. Dıie in Frage stehenden Bischofsstädte in
der Größenordnung von 4000 bıs 8000 Einwo  ern beherbergten jeweıls neben dem Domkapıtel eine
Anzahl weıterer geistlicher Instiıtutionen (Stifte, Klöster) mit einem nıcht geringen Anteıl der
Gesamtbevölkerung Minden wa nahezu % An konfliktträchtigen Konstellationen ıT kein
Mangel, 1er se1l NUur die Spannungen zwiıischen Dom- bzw. Stiftsklerus und bürgerlichen Mittel- und
Unterschichten der das Hineindrängen der Handwerkerschaft in das Stadtregiment erinnert. So tragt die

elle retormatorischer Aktivitäten nıcht selten den Charakter sozi1alrevolutionären Autbegehrens.
Weıtere, Miıt eıner gewissen Onstanz beobachtende Faktoren das Ausnutzen der Sedisvakanz ZUT!

Einführung von Neuerungen, die Bildung eıgener, mıiıt der Ratsautorıität konkurrierender Bürgeraus-
schüsse, schließlich der Aktıvyismus eiıternder Prädiıkanten VO:| Schlage eınes Nikolaus Krage, der vielfach
mıiıt dem Zugriff aut die Kirchen der Stadt vollendete, die kırchenrechtlichen Besetzungsverhältnisse
ıgnorierende Tatsachen schuf. Auffallend ist dabeı, dafß die von Umsturzfurcht erfüllten, mıiıt dem
herkömmlichen Kirchensystem durch Ptründeninteressen verbundenen staädtischen Ratsgremien in der
Regel retardieren. wirkten; selbst snabrück, 15472 die Mendikantenklöster »kommunalisiert«
wurden, gab der Rat erst auf den dritten auU:hın schließlich dem Drängen der städtischen Unterschichten
ach. Dıitterenziert wiırd die Haltung der Bıschöte gesehen; s1e reicht von Gewährenlassen bzw. aktıver
Unterstützung (Franz VO!  3 Waldeck in Mınden bzw. Osnabrück) bıs entschlossener Gegenwehr. Was
mıiıt entschiedenem rechtzeitigen Durchgreifen erreichen WAar, zeıgt das Vorgehen Hermanns VO  3 ied
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1532 Paderborn. Welche Folgen andererseıts eın Treibenlassen zeıtıgen konnte, wiırd Beispiel
Münsters deutliıch gemacht. Hıer wiırd epischer Breıite S 317-474) die Fskalatıon der retormatorischen
Bewegung mıt dem endlichen Umschlagen die adıkale Täuferherrschaft nachgezeichnet. Der Ausgewo-
genheit der Darstellung kommt dabei zugute, auch das Wirken Bernhard Rothmanns in der Vor dem
Täuferregiment liegenden Phase "ıne ausführliche Würdigung ertährt.

Eingeführt wird in die jeweilıgen Städtekapitel durch eiıne knappe;, ber informatıve Statusbeschreibung,
bei der VOT allem uch auf die weltlichen und geistlichen Jurisdiktionsverhältnisse abgehoben wird FEbenso
ist dem ersten, die Territorien behandelnden Hauptteil eıne Skizze des Systems der geistlichen Landesherr-
SC vorangestellt. Eın weıt über 200 Seıten umtassender Anmerkungsapparat ( 567-709) gibt über dıe
quellenmäßige Fundierung Rechenschatt. Das stattlıche, uch den ersten Band mıt einbeziehende Regıster
(S5 /11-778) erleichtert den Zugang einzelnen Betreffen ernhneDlic

Im SaNZCH liegt hier ıne zahlreichen Partıen geradezu spannend lesende Entwicklungsgeschichte
der Reformatıion den geistlichen Territorien Westtalens VO  < Sı1e beruht, wıe eingangs ® AIIL-XX)
ausgeführt wird, großenteils auf chronikalischen Nachrichten, Visitationsprotokollen und Korresponden-
2C11. Der Brief wırd als »dıe beı weıtem wichtigste Informationsquelle der Westfälischen Reformationsge-
schichte« (S5 XV) geWwerteL; Brietdokumente machen, Einbeziehung der römischen Korresponden-
ZCN, die Hältte aller Quellen ZUur Reformationsgeschichte Westfalens« ®} XAVI) aus Wiıe eın Blick
den Anmerkungsteıil zeıgt, ist uch in nıcht geringem Umfang archivalisches Material herangezogen
worden. Freıilich wiırkt sıch die Besonderheit der benutzten Quellengattungen in erheblichem auf dıe
Art der Darstellung aus. Das narratıve Element herrscht VOT, die Chronık der Ereignisse domuinıiert, die
Darlegung struktureller Zusammenhänge trıtt dagegen stark zurück. Dıe Vorgänge erscheinen UrcC. das
edium des jeweiligen Betrachters gesehen, se1 un Chronist der Brietschreiber. Was nıcht dessen
Blıck fällt, bleibt weıtgehend ausgeklammert. S0 kommt dazu, dem jeweılıgen Ereijgnisablauf, VOT
allem ber den handelnden Persönlichkeiten eın beherrschender Stellenwert zugewiesen wird Auft diese
Weıse WITF'! Z W: vielfach dıe Dramatık des Geschehens packendem Bericht eingefangen, gelingen
plastische Persönlichkeitsschilderungen eine flächendeckende Beschreibung von Prozeß und Ergebnis der
retormatorischen Umwälzung wiırd jedoch nıcht vermiuittelt. Vor allem die Masse der ländlichen
Bevölkerung, ebenso auch die Rolle VO  3 Amtern und Amtleuten, bleibt weitgehend aus der Betrachtung
ausgeklammert; das Regıister tührt dem Stichwort »Landbevölkerung und Neulehre« bezeichnender-
weıse BANZC ımer Belegstellen anl. Quantıitative Aussagen über das Ausmafß reformatorischer Durchdringung
vermißt weitgehend. Dıiese lassen sıch uch nıcht durch gelegentliche exemplarische inweıse (Z.
das 143 erwähnte Verhalten der Bauern des Amtes Sassenberg der die VO:  3 dem Bürgermeıster Heinrich
Krechting in dem Dörfchen Schöppingen ausgelöste »Autoritätskrise«) ersetzen. Was systematische, auf
archivalischer Basıs beruhende Untersuchung eıistenI 1st EeLW: NEeEUETEN Arbeiten Zur

Reformationsgeschichte des bayerischen Herzogtums abzulesen (Z. Brigitte Kaff: Volksreligion und
Landeskirche. Dıie evangelısche Bewegung bayerischen Teıl der 1Öözese Passau. München Auft
das (Janze gesehen, ist weniıger VO: »Glaubenskampf einer Landschaft« (so der Untertitel) die Rede, als
vielmehr Von der Rolle, diıe bischöfliche Landesherren, enachbarte Territorijalfürsten, Theologen beider
Rıchtungen, geistliıche Institutionen und städtische remıiıen diesem Geschehen gespielt en Aber
uch derjenige, der sıch mıiıt dieser Sehweise nıcht voll identifizieren kann, wiırd das umfangreiche uch miıt
reichem Gewinn der Hand legen. Dem dritten, der entscheidenden Kraftprobe den Jahrzehnten des
ausgehenden Jahrhunderts gewidmeten Band wiırd S  - miıt Spannung entgegensehen dürften

Günter Christ

PAUL WARMBRUNN: Zweı Kontessionen in einer Stadt. Das Zusammenleben von Katholiken und
Protestanten in den parıtätischen Reichsstädten Augsburg, Bıberach, Ravensburg und Dinkelsbühl VO:  3
1548 bıs 1648 (Veröffentlichungen des nNstıtuts für Europäische Geschichte Maınz; Abteilung für
abendländische Reliıgionsgeschichte, Band 111). Wiıesbaden: Steiner 1984 Ü, 447 Ln. 98,—

In eiıner ganzcCh Reıihe VO  3 Reichsstädten War ach der Retormation weder Katholiken noch Protestanten
gelungen, die jeweıls andere Kontession der Stadt Zu verdrängen. ohl oder übel mußte sıch damit
abfinden, künftig weı Konfessionen eiınem Gemehnnwesen en würden. Im Westfälischen Frieden
1648 wurde dieses Nebeneinander der Kontessionen in Reichsstädten als »Parıtät« festgeschrieben.
Welchen Weg 1er dieser Städte ın den hundert Jahren VOT dieser Festlegung durchliefen, ist das Thema der


